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schıenen) 1St dabe1 ebenso einschlägıg WI1E die großen Stichworte Aufklärung, Roman-
tik, Restauratıon USW. Da das Genus „Gebetbuch”“ (dıe „Leute VO Fach“ pflegen
7zumelst recht schnell 1ns Unterholz ihres Forschungs ebjetes abzulegen!) den verlä{fs-
lıchsten Eıinblick 1n dıe gyelebte Frömmigkeıt des Kırc envolkes 1bt, wırd INa seltenS‘
bestritten haben; 1er wırd einem vorgemacht, WwW1e für weıter un tietfer ehende
Ausküntfte gut 1St. Eın rundum dankenswertes Buch, das der inzwıschen gut D
wlıesenen Sammlung hre macht. Stenzel

Lessing, Gotthold hraım, Werke 1n dreı Bänden. Aufgrund der ın ZA-
sammenarbeıt MIt Kar E:ıbl, Helmut Göbel, Karl Guthke, erd Hıllen, Albert DON

Schirnding un: Jörg Schönert besorgten Werkausgabe 1n cht Bänden hrsg. Her-
bert Göpfert. München/Wien: Hanser 1982
Mehr als iırgendeın anderer Denker der Aufklärungszeit hat sıch Gotthold Ephraim

Lessing das bleibende Interesse aller nachfolgenden Epochen bıs in dıe Gegenwart
hıneıiın gesichert. Um wichtiger bleibt CS, auf seıne Schriften In handliıchen und
ıde gearbeıteten Textausgaben zurückgreifen können.

Nachdem der Hanser-Verlag der hervorragenden Leıtung VoO  — Göpftert
bereıts ıne höchst anerkennenswerte achtbändige kommentierte Edıtion VO Lessings
Schritten vorgelegt hat, lıegt 11U selit 9872 gewissermalßen iıne „Kurzfassung“ dieser
wegweısenden Ausgabe in rel Bänden VOILIL, deren editorischer Betreuung sıch der
Haupthg. Verwendung der vorlıiegenden Versatzstücke ANSCHOMMEN hat Das
Ergebnis dieser Bemühung 1St eıne ebenso klug aufgebaute un ausgewählte, WI1e hın-
reichend un: grundsolıde kommentierte Auswahlausgabe, dıe für zahlreiche Interes-
sentifen ihren 7weck vollauf ertüllen dürfte. Der ana' hat neben den Fabeln un:
Gedıiıichten die wichtigsten Dramen (auch aus Lessings Frühzeıt, annn ber VOT allem
„Mınna VO Barnhelm“, „Emilıa Galotti“ und „Nathan der Weıse”, azu och be-
deutsame dramatıische Fragmente WI1e€e A Faust“) gesammelt. Im and finden
sıch die lıteratur- un theaterkritischen Schritten Lessings, dıe SESAMLE „Ham-
burgische Dramaturgıe”, dıe „Briefe, die neuestie Liıteratur betrettend“ (ın geschickter
Auswahl) SOWI1eEe iıne Reihe herausragender Rezensionen un „Rettungen” Eıne OSt-
barkeit tür den hıloso hısch WI1Ie€e theologisch interessierten Leser 1St der and. Ne-
ben einıgen WIC t1 unsttheoretischen Schriften enthält Cr die bedeutsamsten VO

Lessings theologie iıtıschen bzw theologısch einschlägigen Schriften, VOT allem 4UuS
der ätzeıt. Da{fß hıer uch die (meıst unterschätzte) „Palast-Parabel“” MIt ıhrem t1e-
ten legorischen Gehalrtr abgedruckt 1sSt neben bekannten Schriften WI1e€e „Axıo-
mata”, „Uber den Beweıs des elistes un der Kraft“, „Antı-Goeze“, verdient ebensol-
che Beachtung W1€e die umsıchtige Anführung VO Lessings kenntnisreichen „nötiıgen
Antworten“ auf die VO ıhm als völlıg unnötıg bezeichneten Fra des Hamburger
Hau G0eze. Dıiıe Einreihung der „Erziehung des Mensc engeschlechts” un-
ter 1e Rubrık „Phiılosophie" wırd Ina hingegen kritisch bewerten dürten, hat dıese
doch ıhren „Sıtz 1m Leben“ innerhalb der Entgegnung Lessings auf die VO iıhm her-
ausgegebenen Fragmente des Reıimarus; da sS$1e dieser Stelle in der Ausgabe fehlt,
wırd INa  >} diese Anordnung aus sachlichen WwW1e€e interpretatorischen Gründen eher be-
dauern. och 1e$ wiıird mehr als aufgewogen durch dıe ebenso knappe WwW1e informa-
tıve Kommentierung In allen Bänden, das hiltreiche Namensverzeıichnıis ZU7 antıken
Mythologie (I1L, 22 {f.), die Zeittatel Lessıin Leben un Werk (830 E SOWI1e die
außerst kna gehaltenen, gerade darum ber hılfreichen bibliographischen Hın-
weılıse (837

Man wırd dem Hrsg. Ww1e dem Verla danken dürten für die Bereıitstellung dieser
ebenso griffigen wıe inhaltsschweren, az,  C och angenehm aufgemachten Auswahl-
ausgabe VO  — Lessings Schriften. Wer die Anschaffung eıner größeren Ausgabe bisher
scheute, hat 1er 1U eıne guLE Möglıchkeıt, seiıne Bibliothek und schliefßlich uch
se1ın Wıssen A4aus erster w1e€e (kommentierender) zweıter Hand entschieden erwel-
tern Schilson
Meıer, Heinrich; Das Apostolische Vikarıat in den Sachsischen Erblanden (Studıen

ZUr katholischen Bıstums- un: Klostergeschichte 24) Leıipzıg: St. Benno 1981
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Wenn iıne geschichtliche Abhandlung VO' rund 300 sıch einen Gegenstand on
solch territorialer WI1E zeıtlicher Erstreckung bıs ZuUur Errichtung des Biıstums
Meıssen vornımmt, Lut S1e selbstverständlıch einem eingeschränktenGesichtspunkt: S1€e versteht sıch als rechts- und verfassungsgeschichtliche ntersu-
chung. Wenn schon VO da her steht, da S1e sıch als nüchterne Lektüre
CTWEISECN würde, wırd das och eiınmal verstärkt dadurch, da{fß Bescheidenheit un:
auf weıte Strecken Armselı—eıt die ÖI der nachretormatorisch wıedererstehen-
den katholischen „Mıssıon" das der 5}irchenrechtliche Status bıs ZUT Errichtung des
Bıstums IN den sächsischen Erblanden 1St. 1832 immerhin ber 100 re ach Er-
richtung des Vıkarıats, 9897 Katholiken Z 1910 ann 1858 155 Ka-
tholiken 4,3%), die die wirtschafrtliche Entwicklung des Landes 4Uu5S Böhmen,
Bayern, Schlesien, Rheınland, Westfalen ANSCZORCN hatte Lohnarbeiter der
Grenze des Exiıstenzminimums, WI1e aktenkundı wurde beıi der 1841 erstmalıgtolgten Heranzıehung Z Kirchensteuer: reichlic Gelegenheıit tfür den Bonitatius-
vereın, der oroße Wohltäter se1ın. Die Knappheıt der Miıttel für dıe Seelsorge(Gebäude, Geld) wırd och einmal durch den Priestermangel verschärftrt: 1910 kamen
aut einen Priester 2937 Katholiken, Uun: das In hochgradıiger Zerstreuung. uch die
dem Geschichtsschreiber ANSCMESSCNC emotionslose Darstellung kann nıcht verstel-
len, welch ungewöhnliches Ma{iß des Einsatzes 1mM Dıienst, der Treue 1m blofßen Dabei-
bleiben durch diese dürren Fakten ZuLage trıtt. In Konstellationen, die uch och das
Posıtive sıch ungünstıg auswirken lassen: das Herrscherhaus katholisch un dıe VO
Westtälischen Frieden her grundgelegten Beschränkungen werden her och penıbler
eın ehalten; 1807 die de iure-Gleichstellung der katholischen Kirche mı1ıt der Lkvange-lisc Landeskirche und das de tacto-Verhalten der Basıs afßt die Mıiınderheit

mehr Miıßgunst und Gehässıigkeıit leiden Dazu als Dauerbegleitung die
Konfrontation Nı einer omnıpotenten Kultusbürokratie, dıe iıhr Nıchtwohlwal-

len ungenlert In der Anonymuıtät polizeistaatlicher Korrektheit praktızıeren kann Dıi1e
Belege dafür sınd In ihrer Häufung un: Monotonie nıederdrückend un die Findıig-keıt erstaunlıich: jede zusätzliche Ordensfrau für das Waıisenhaus eın prozeduralesHıckhack, un VOT der Zulassung eınes Stationsgottesdienstes der der Off£-
NUu der Schloßkapelle tür alle Gläubigen umfängliche Schrittwechsel ber die Dr
MUL arkeit eınes Fufßmarsches bzw. dıe Erschwinglichkeit einer Fahrkarte! Bezıe-
hungsvoll und dezent wiırd 1m „Rückblick“ testgestellt, 95  a die Epoche der konfes-
sıonellen Reibungen uch 1ın Sachsen der Vergan enheit angehört”, un durch das
Zıtat eınes zeıtgenössıschen Autors hindurch WIr die Hoffnung tormulıert, da{fß
„das Sıch-Erinnern. au Segen stiften könnte), Wenn InNna 4US der Vergangenheıt
NUur dıeses Eıne lernen wollte: alles Untaugliche und VO allem alles Böse keinen
Umständen wıederholen“ Dem ISt nıchts hinzuzufügen. Stenzel

Ur Josef Die Bamberger Kirche In Auseinandersetzung m1t dem Ersten Vatiıkani-
schen Konzıl (Hıstorischer Vereın für die Ptle der Geschichte des ehemaligenFürstbistums Bamberg, Beiheft 153 Bamberg: Se bstverlag des Hıstorischen ereıns
1982 XIX/864
Die se1it einıger Zeıt angestoßene Erforschung der Resonanz des Vatiıkanums aufdiözesaner Ebene un: damıirt stärker der SBaı wırd 1er 1ın wıillkommener Weıse

Beıspıel des Erzbistums Bamberg erganzt. Der Bamberger Erzbischof Deıinnleıin
S jelte gewißß keine herausragende Rolle auf dem Konzıil un: uch nıcht innerhalb der

eutschsprachigen Miınorität. Da zudem seıne Privatpapiere 4a4us der Konzıilszeıit
später vernichtet hat un persönlichen Stellungnahmen VO ihm nNnu Randnotizen
Zzu Handexemplar der Konstitution P astor aeternus“ un: Zzur Relatio der Jau-
bensdeputatiıon erhalten sınd (383—86), konnte ber seıne Haltung nıcht allzuviel
Neues ZESART werden. Wıchtiger ber als die Fixierung auf seıne DPerson ISt die Dar-
stellung der (sesamtsıtuatıon des Erzbistums, die der Autor ın großer Ausführlichkeit
eıstet. Dabeı ergıbt sıch, dafß die eigentlıch ultramontane Rıchtung ın Bamberg VOT
dem Konzıil erst chwach vertreten Wa  S Dıi1e Bamber Theologen der ersten Hältte
des 19. Jh.s betonten Zanz überwiegend dıe Organısc5 Einheit VO  3 Papst (als „Cen-
trum unıtatis”) und Bischöften un kannten keine persönlıche Untehlbarkeit des Pap-
SLES; dies gılt 4an  N besonders VO dem Do matıker und Sailer-Schüler Friedrich Bren-
ner (59% 63 C VO dem jedentalls Erzbischof Deıinnleın nachhaltıg gepragt worden
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